                                       Fallbeispiel Jackie (Alle Namen geändert) 
Jackie ist ein sechsjähriger Paintwallach  und wurde bereits als Fohlen von seiner Besitzerin Anne ausgewählt. Er verbrachte dann seine ersten drei Lebensjahre in Aufzucht unter Gleichaltrigen, kam dreijährig in einen Pensionsstall wo er angeritten wurde und als Anne eineinhalb Jahre später den Stall wechselte,  kam sie zu einer kleinen Gruppe von Reiterinnen, die jedes Wochenende bei mir Unterricht nehmen. Da Anne sehr zurückhaltend ist und nur wenig Geld verdient, dauerte es noch ein bisschen, bis sie sich den dynamischen Reiterinnen anschloss. Dann begann sie mit 14-tägigem Unterricht.

Das Erste, was mir an Jackie zum damaligen Zeitpunkt auffiel (er war jetzt fast fünf) war, dass er hinsichtlich seiner Entwicklung bestenfalls aussah wie ein Dreijähriger. Er war zu früh angeritten worden, laut Annes Erzählung ging das ganz einfach. Sie habe sich draufgesetzt und nix geschah. Ich vermutete, dass Jackie so unbalanciert gewesen war, dass er froh war sich überhaupt mit dem Reitergewicht zu arrangieren. Der Mangel an Balance war jetzt noch deutlich zu sehen. Jackie schwankte auf geraden Linien, torkelte in und aus dem Zirkel heraus und stand breitbeinig unter dem Reiter wie ein Fohlen. Er war noch nicht besonders gut bemuskelt. Zwar sah man die Ansätze zu einer ausgeprägten Muskulatur im Bereich der Hosen, wie ein gutes Paint sie mitbringen sollte. Jedoch wirkte alles noch verschwommen, sehr weich und schmal. Sein Hals war tief angesetzt und sehr dünn. Der Kopf war gerade, die Augen weit auseinander liegend und trotz Jackies eher ruhiger Art, war sein Blick schnell unruhig, unsicher. Seine Ohren waren auffällig lang.

Was für Jackie sicher gut war, war Annes Hang dazu ausgiebig und ruhig am losen Zügel durchs Gelände zu reiten. Da er aber wenig bis gar keine Durchlässigkeit auf die Hilfen zeigte und entweder mit zu hohem Hals oder extrem tief und auf der Vorhand lief, war es sinnvoll ihn langsam mehr zu gymnastizieren und für eine bessere Bemuskelung zu sorgen.

Um die Arbeit unter dem Sattel zu ergänzen, schlug ich Anne vor Bodenarbeit mit ihrem Pferd zu machen. Das erste was mir einfiel, war die Arbeit im Labyrinth und das Führen in der Brieftaube.  

Das Führen in der Brieftaube, erwies sich auf Anhieb als richtiger Ansatz für Pferd und Besitzerin. Jackie fühlte sich offensichtlich wohl zwischen den Führenden und Anne konnte sich mit dieser Arbeit schnell in die Ideen bei der Bodenarbeit einfinden. Ich hatte Jackie an der Führkette, Anne nahm die Lamaleine. Eigentlich wollte ich selber im Eleganten Elefanten gehen und Anne in der Position Anmutiger Gepard gehen lassen, aber schnell merkte ich, dass es für Jackie sinnvoller war, wenn beide Personen mehr Abstand hatten. Er ging dann freier im Schritt. Gelassener und sehr aufmerksam und tatsächlich in sich gerader, balancierter.

Wir hatten ein Labyrinth aufgebaut, aber zunächst gingen wir nur in der Halle herum, manchmal über die Stangen hinüber. Wir hielten oft und strichen Jackie ab, klopften auch mal seine Hufe ab.

Ich glaube, schon dieses Programm forderte ihn voll und ganz. Er ließ den Hals tiefer sinken und wirkte zugleich entspannt und konzentriert.

Ich konnte Anne gut zeigen, wie es aussehen sollte wenn Jackie z.B. gleichmäßig auf allen vier Beinen zum Halten kam, und wie es aussah, wenn er schwankend stehenblieb, die Vorderbeine breitgestellt. Ich sagte, man sähe deutlich, wie viel Jackie noch mit sich selbst zu tun habe und dass wir ihm mit der Tellington Arbeit gut helfen könnten, mehr Körpergefühl zu entwickeln. Anne, deren eigentliches Interesse ja dem Reiten galt, erwärmte sich für das Thema Bodenarbeit. Wir führten Jackie dann in das Labyrinth. Jetzt nahm ich jedoch die Position Eleganter Elefant ein. Obwohl wir sehr langsam arbeiteten, oft abstrichen und ich auch seinen Kopf senkte, fand Jackie es zunächst schwierig in die Wendungen zu gehen.  Und gleich zeigte sich ein Problem, das sich wie ein roter Faden durch Jackies Ausbildung ziehen sollte. Er wurde sofort nervös wenn er etwas nicht verstand oder gleich hinbekam, spannte den Unterhals an, eilte rückwärts-seitwärts und in seinen Augen war viel Weiß zu sehen. Ich brach die Übung ab, ließ Anne ihr Pferd ein bisschen alleine führen und baute das Labyrinth so riesig auf, dass Jackie das Gefühl haben würde, er wandere von einer Box in die Nächste.

Dann führten wir erneut gemeinsam und weil wir derart viel Platz hatten, ließ ich Jackie auch wieder länger. (Anmutiger Gepard) Das klappte gut. Durch die große Distanz zwischen den Stangen hatte Jackie offenbar den Freiraum um lernen zu können. Wir bewältigten das Labyrinth mehrere Male mit Pausen zum Abstreichen und Kopf senken, dann legte ich die Stangen ein bisschen enger. 

Am ersten Tag arbeiteten wir uns so in aller Ruhe an ein „normales“ noch großzügig gelegtes Labyrinth heran. Hatte man anfangs noch häufiges Schwanken und schiefes Stehen beobachten können, richtete das Labyrinth zum Ende der Arbeitseinheit das Pferd ganz offensichtlich gerader. Die seitliche Begrenzung die ihm zunächst Stress verursacht hatte, wirkte nun stabilisierend und mit ruhigem Auge ließ Jackie sich hindurchführen. Ich musste mich ziemlich bemühen, was meine Führposition anging. Es war kontraproduktiv zu nahe zu gehen (Eleganter Elefant) und etwas unklar in der Einwirkung wenn der Abstand zu groß wurde. Aber da Menschen auch lernfähig sind (manchmal), schaffte ich es schließlich zügig die Positionen zu wechseln. Am Ende der Arbeitseinheit war Jackie sehr entspannt. Er stand mit entspanntem Hals, kaute und seine Ohren hingen seitlich etwas tiefer als zuvor.  Wir beließen es für dieses mal dabei.

Ich sah Jackie vierzehn Tage später im Reitunterricht und fragte Anne, ob sie alleine oder mit jemandem zusammen noch mal mit ihrem Pferd geübt habe. Sie sagte, sie habe einmal alleine geübt, wobei sie sehr unsicher gewesen wäre hinsichtlich ihrer Führposition, aber Jackie habe abermals gut in einem eher großen Labyrinth gearbeitet und sie habe jedenfalls sehr viel abgestrichen und seinen Kopf gesenkt. 

Wir begannen den Unterricht und nach einer ersten Schrittphase und Arbeit an Annes Sitz, schlug ich ihr vor, dass wir die Dinge mal kombinieren könnten, und ich Jackie führen könnte während sie im Sattel sitzt. Vielleicht könne ihm das helfen auch unter dem Reiter mehr Gleichgewicht zu finden.

Zu diesem Zweck zogen wir ein Halfter über sein Kopfstück. Anne hatte nun noch die Zügel und ich führte mit einem seitlich befestigtem Lamaseil.

 Diese Vorgehensweise war für Jackie ein Schlüsselerlebnis unter dem Sattel. War er anfangs, als Anne alleine geritten war, noch unsicher auf der Zirkellinie gegangen und schwankend zum Halten gekommen, so fand er nun mehr und mehr Stabilität und Sicherheit. Um ihn nicht zu beengen, führte ich im Anmutigen Gepard und wechselte zwischendurch in den Delphin. Anne wirkte am äußeren Zügel leicht ein, so dass wir Jackie ähnlich wie in der Brieftaube zwischen uns hatten. Hier wäre ein Lindel sicher interessant gewesen, aber oft arbeite ich mit dem was ich vorfinde und manchmal experimentiere ich einfach damit. So schnallten wir Annes Zügel schließlich ins Halfter, weil das besser stabilisierend und sanfter wirkte als auf der äußeren Seite den Trensenzügel zu nehmen. Wir hielten häufig an und ich strich Jackie ab und jedes mal schien er stabiler und gerader anzutreten und zu halten. Schließlich baute ich doch noch das Labyrinth auf und wir arbeiteten damit weiter. Schon Annes eine Wiederholung und all das Führen in verschiedenen Positionen hatten Jackies Einstellung zu dem Labyrinth positiv verändert. Problemlos ließ er sich von uns hindurch leiten. Nur seine Vorliebe für eine Führposition eher in Distanz, die blieb. Er brauchte offenbar einen gewissen Freiraum, seine Wohlfühlzone.

Schließlich machten wir noch etwas weiter mit der Arbeit unter dem Sattel, ohne führende Unterstützung. Jackie gefiel uns an diesem Tag sehr gut. Er blieb in der Arbeit ruhig und war auch alleine unter dem Reiter balancierter als zuvor.

Ich hatte zwei Anregungen für Anne: Ein paar einfache TTouches für Jackie zu machen und beim Reiten mal den Balancezügel zu nutzen.

Anne zeigte sich aufgeschlossen für Beinkreise und ein paar verbundene Kreise über Jackies Körper um ihm ein Gefühl für sich selber zu geben. Aber sie wollte nicht noch mehr als das. Sie meinte, dass würde sie dann eh nicht beibehalten. Dann mache sie lieber ein bisschen und das aber öfter. (Das war eine ähnliche Auffassung wie bei der Besitzerin der Tinkerstute im anderen Fallbeispiel. Nur das Annes Bereitschaft und Verständnis grundsätzlich höher und daher auch ausbaufähig waren)

Ich akzeptierte ihren Standpunkt und fand die Beinkreise für Jackie sehr sinnvoll. Als ich sie Anne zeigte, merkte ich sofort, dass Jackie sich zum einen sehr fest und steif anfühlte, besonders hinten und dass er leicht zu schwanken begann wenn er ein Hinterbein heben sollte.

Anne versprach mit den verbundenen Muscheltouches die ich ihr zeigte und den Beinkreisen weiter zu machen. Auch wollte sie einmal die Woche mit Jackie im Labyrinth üben. Wir vereinbarten noch eine Stunde in der nicht geritten wurde, damit wir Jackie noch einige andere Übungen zeigen könnten.

Zu dieser Stunde baute ich mit Anne zusammen ein Labyrinth, einen Stern, einen Slalom und ein Mikado auf. Gut, dass der Stall Stangen genug für einen Parcours hatte.

Wir begannen in der Brieftaube mit gewohnten Übungen und gingen mehrfach durchs Labyrinth. Jackie war interessiert an den vielen Stangen, wirkte aber ruhig und entspannt. Er arbeitete gut mit. Inzwischen brauchte man im Halten nur minimal an der Kette oder dem Seil gleiten und er senkte sofort den Kopf. Wir gingen schließlich mit ihm über den Stern. Es war gleich zu merken, dass das eine schwierige Übung für ihn war. So wie ihm Beinkreise schwer fielen, so fiel es ihm auch schwer   seine Füße unterschiedlich hoch zu heben und zu koordinieren. Schnell geriet er wieder in Anspannung wenn etwas nicht so gut klappte und wir machten viele Pausen in denen ich verbundene Kreise machte und ein bisschen Schweifarbeit. Das Haargleiten, die Perlenkette und kleine Waschbärtouches an der Schweifrübe entspannten ihn sehr gut. Ich konnte sehen wie er tiefer atmete und bat Anne darauf einmal zu achten.

Schließlich bekamen wir den Stern gut hin, wenn keine Stange besonders hoch lag. Ich war zufrieden. Weil Jackie aber auf mich ein bisschen wirkte, als habe er keinen wirklich klaren Bezug zu seiner eigenen Hinterhand und dem was seine Beine dort taten, bat ich Anne einmal elastische Bandagen zu organisieren.  

Das Körperband um seine Hinterhand half Jackie erkennbar seinen Bewegungsablauf zu koordinieren.

Er wirkte geschlossener und hob seine Füße höher. Da er mit dem Band selber keine Schwierigkeiten hatte, schlug ich Anne vor, ihr Pferd damit ab und zu zu reiten. An diesem Tag lernte Jackie sehr viel. Er bewegte sich konzentriert durch alle Hindernisse und arbeitete schon viel geschickter über und zwischen den Stangen. Wichtig blieb, ihm Pausen zu geben und jede Anforderung nur sehr behutsam zu steigern. Wir führten zum Teil in der Brieftaube, da er sich darin sehr gut balancierte, aber Anne führte ebenso alleine, meist im anmutigen Gepard, bemüht sicherer zu werden um dann auch alleine weiter machen zu können.

In der nächsten Reitstunde ritt sie mit dem Körperband und ich konnte sehen, wie viel geschlossener und auch sicherer das Pferd sich bewegte. Jackies Ausbildung geht langsam voran, aber Anne hat eine neue Beziehungsqualität, ein besseres Verständnis für ihr Pferd gefunden. Statt des Balancezügels nutzen wir ab und an einen Halsring. Jackie reagiert darauf sehr gut und entlastet die Vorhand, während er den Balancezügel als eine Art Brustblatt interpretierte, in das man sich hineinwerfen könne um getragen zu werden.

Er wird weiterhin auch vom Boden gearbeitet und insbesondere die Übung mit dem Stern und andere erhöhte Stangen tun ihm körperlich sehr gut. Inzwischen hat Anne auch Ohrenarbeit dazu genommen. Jackies Hang, sich in neuen Anforderungen zu stressen, hat sie motiviert doch noch ein bisschen mehr unterstützende Körperarbeit dazu zu nehmen.

Dieses Fallbeispiel von Jackie gefällt mir sehr gut, du hast super Arbeit geleistet und ich freu mich immer über diene Beobachtungsgabe und deine vielseitigen und einfallsreichen Antworten auf die Gesamtsituation. 

Die Bandage hätte ich bei diesem Pferd allerdings sofort beim ersten Mal angelegt- und scheinbar war die Idee auch gut. Macht nix, half auch beim dritten Treffen sehr gut. 

Mehr von mir folgt.

Liebe Grüße, 

Bibi

